
Monolog

griech.: monos: allein; logos: Rede

  

Der Monolog ist im Gegensatz zum Dialog  ein 'Selbstgespräch' und findet vor allem im Drama
Verwendung. Er richtet sich nicht direkt an einen Zuhörer, sondern an eine imaginäre Person.
Faktisch ist natürlich das Publikum Adressat des Monologisierenden. Eine Sonderform des
Monologs ist der " Innere Monolog " in der
Erzählprosa.

  

Die Funktionen des Monologs im Drama sind so vielfältig wie seine Erscheinungsweisen.
Klassisch ist eine Kategorisierung, die die inhaltliche Seite betont. So wird ein Monolog, in dem
sich der Held mit all seinen Gefühlen offenbart, als lyrischer Monolog bezeichnet. Der
Reflexions-Monolog dagegen bietet den Figuren die Möglichkeit, das vergangene und das
zukünftige Geschehen sowie die gegenwärtige Situation aus ihrer individuellen Perspektive zu
bedenken. Damit übernimmt er die Funktion der vermittelnden Kommentierung des antiken Ch
ors
. Als epischen Monolog bezeichnet man die Darstellung von Nicht-Darstellbarem, die
Zusammenfassung der bisherigen Handlung und die informierende Vorbereitung eines neuen
Aktes oder des gesamten Stückes. Letzteres wird in der Literatur auch Expositionsmonolog
genannt, der den Zuschauer vor allem in die historische Zeit des Dramas und in die
Gefühlslagen der Handelnden einführen soll. Eine eher prosaische Monologform ist der
Brücken- und Übergangsmonolog, der verhindern soll, daß die Bühne zu irgendeinem Zeitpunkt
leer ist. Er ermöglicht also das Auf- und Abtreten von Personen. Das Verbot der verwaisten
Bühne finden wir etwa bei 
Gottsched
, der es von der französischen tragédie classique übernommen hat. Den dramatischsten und
wahrscheinlich bekanntesten Monolog nennen wir zum Schluß: den Konflikt-Monolog. Er wird
zumeist auf dem Höhepunkt der dramatischen Entwicklung vom Helden gesprochen. In ihm
wägt er das Für und Wider bestimmter Handlungsmöglichkeit ab, bedenkt er Alternativen,
verwirft sie wieder und kommt letztendlich zu einer Entscheidung. Diese Entscheidung führt
entweder die Lösung eines Konfliktes herbei oder bereitet die Katastrophe vor. Ein berühmtes
Beispiel ist der Monolog des Prinzen von Homburg aus Kleists gleichnamigen Drama, in dem
dieser zur Einsicht seiner Schuld kommt und den großen Kurfürsten nun dazu zu bewegen
beschließt, das Todesurteil gegen ihn aufrecht zu erhalten.

  

Ein anderes, eher struktural orientiertes Kategorisierungsschema unterscheidet nur zwei
Monologformen: die aktionalen und die nicht-aktionalen Monologe. Manfred Pfister beschränkt
sich in diesem Sinne auf die Differenz von situationsverändernden Monologen
(Konflikt-Monolog) und informierenden oder kommentierenden Monologen, die keine direkte
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Handlungsauswirkungen haben. Hierzu können wir den informierenden epischen Monolog und
den kommentierenden Reflexions-Monolog rechnen. Die Stellung des lyrischen und des
Brückenmonologs in diesem Schema bleibt offen; die Entscheidung bleibt dem Einzelfall
überlassen.

  

Festzuhalten ist, daß beide Ordnungsschemata in den dramatischen Werken nur selten ihre
ideale Ausprägung erhalten. Wir begegnen vielmehr stets Mischformen. Es gibt weder den
reinen nicht-aktionalen Monolog noch den reinen lyrischen Monolog.

  

Den vorläufigen Höhepunkt der Entwicklung des Monologs als eines Elements der
dramatischen Form bilden die Monodramen des 20. Jahrhunderts, so z.B. von Peter Handke
(Kaspar, 1968) oder Franz Xaver Kroetz (Wunschkonzert, 1972). Sie gelten als plakativer
Ausdruck gestörter Kommunikation und als Abbild des entfremdeten und vereinzelten
Individuums.
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